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Dienstag, den 20. August 1918.
Die KiiWse zwischen Am uni List.
Berlin, 19. Aug., abends. (W B. Amtlich.)
Westlich von Chaulnes und nördlich Roys sind feind-

che Angriffe gescheitert. Zwischen Avre und Oise lags-
«r heftiger K-rmpf. Französische Angriffe auf breiter
:vnl brachen unter schweren Verlusten zusammen. Zeit¬
eilig Artillerielä igkeil im gestrigen Kampfabschnitt

wischen Oise und Aisne.

Die feindlichen Operationsziele.
Berlin,  18 . Aug. (W. B.) Die weitgesteckten

)perationsz:ele des Feindes bei seinem mißlungenen An»
vom 17. 8. beiderseits der Avre wurden ans er-

Mieten Karten einwandfrei festgestellt. Hiernach war
»s Angriffsziel deS 17. 8 südlich der Avre der mehr
ls 8 Kilometer rückwärts unserer Kampffront gelegene
sald südlich von Avricourt. Bekanntlich brachen die
nken feindlichen Angriffe dieses Tages unter schweren
lrrlusten bereits vor unseren Kampflinien zusammen.

Fliegerangriffe auf französische Städte.
Berlin.  19 . Aug. (W. B.) Unsere Luftstreit-

, liste waren in den Tagen vom 13. bis 16. Aug.
über außerordentlich tätig. Trotz teilweiser ungünss-
er Witterung wurden u. a. die Städle Dünkirchen,
»lais. Boulogne, Rouen, Amiens und Epernay mit

-,18349 Kg. Bomben, sowie Truppenansammlungen
l Sommegediet mit Wurfgranaten und Majchinengr.
ihren angegriffen. In der Nacht vom 15 zum 16.
ug. flog infolge Bombenabwurfs tms Wun ttons-
|tr von Beuvry unter ungeheuren Explosionen in
i Lust. Es entstand ein Brand , der weitere Erplo-
men zur Folge hatte.

} Der Gegner verlor in diesen vier Tagen 87 Flug»
!u«e, und zwar 79 im Luflkamps und 8 durch Flak.
Ballone wurden von unseren Fliegern brennend

m> Absturz gebracht. Oberleutnant Loerzer errang
inen 29. und 30 , Leutnant Bolle seinen 30., Leutnant
önnecke seinen 30 , Leutnant Ildet seinen 54, 55. und
l Lusisieg.

i Französische Friedensbediuguugen.
. Kopenhagen,  20 . Aug. Das französische
«zialistenblatt„Humanil̂ ", das sich in letzter Zeit viel
lil dem Friede» beschäftigr, sagi in einem neuen Artikel,

sei fest überzeugt, daß der Friede auf folgender Grund¬
ige geschloffen werden könne: Räumung der besetzten Ge-

3 eie, Rückgabe der deurschen Kolonien an Deutschland,
ticheir der Meer«, durch Neutralisierung und Jnler-

ff Eionaliesierurig der Wasserstraßen und Flotienstutionen.
füglich Elsaß-Loihringens und des italienischen Oeste>-
>>chs sagt das Blatr, daß diese beiden Fragen aut der
Sememen Friedenskonferenz gelöst werden könnten. Sie
»n aber beide nicht so viel wert, daß der Krieg ihret-

if f̂len auch nur um eine Minute verlängert zu werden
'°«che. Der Artikel schließt: Diese Auffassung wird von

Soldaten geteilt. Gegen andere Ansichten über den
^ Mieden wird von denen in den Schützengräben aufs heflig-
„ 1 protestiert.

Hungersnot sogar in Japan.
M, Das bedürfnisloseste aller Völker, die Japaner,
P® von einer Lebensmittelnot betroffen worden und
knitteren:

, In der Hafenstadt Osaka wurden alle Reisläden
schlossen.  Eine bewaffnete Menge von 2000 Per-
ll,en griff die Polizeistation an und forderte die
Fassung der Reispflanzer . In der Nacht zer¬
rte die Polizei die Menge mit dem Säbel . 100
Äonen wurden verhaftet . Truppen  wurden von

gesandt.
Der Mikado , der Kaiser von Japan , schenkte drei

Monen Aen zur Unterstützung derjenigen , die unter
J ^.ungewöhnlichen Reispreisen zu leiden haben. Das

winett gab zu dem gleichen Zweck einen Vorschuß
10 Millionen Den.

Die Unruhe » in Japan wirklich ernst.
Die kürzlich ausgebrochenen Unruhen sind die ern¬

stesten in der Geschichte Japans . In Kobe wurden
die Bureaus der Suzuki -Gesellschaft und die Gebäude
der Kobe-Zeitung in Brand gesteckt.  Die Polizei
steht der aufrührerischen Masse machtlos gegenüber.
Fast in jeder bedeutenden Stadt sind Truppen  zum
Einschreiten bereitgestellt  worden , und sie haben
an verschiedenen Stellen bereits aufdieMenge ge
feuert.  In Nagaya stürmten schon 30 000 Personen
vier Tage lang die Reislüden . In Tokio wurden
in Geschäftshäusern Tausende von Fensterscheiben zer¬
trümmert . Die Polizei bewacht die Brücken, Eisen¬
bahnen und die Wohnhäuser der Minister . Man
glaubt , daß die ungewöhnliche Höhe der japanischen
Reichspreise nur den Vorwand bildet für das Volk,
um seinen Hatz gegen die Kriegsgewinnler (oder
die ganze Kriegsbewegung gegen Sibirien . D . Red .)
zur Geltung zu bringen.

Der italienische Ackerbauminister Rainer ! schätzt
die diesjährige Getreideernte Italiens auf 45 Millio¬
nen Doppelzentner , das sind drei Millionen Doppel¬
zentner unter  der vorjährigen Mittelernte.  Bei
diesen wenig günstigen Aussichten sei es ^ mbedingt
erforderlich , das Amerika ausreichende Hfffd sende.

Der Gesundh eitszustaud im Heere
80 Proz . der Verwundeten und Kranken wieder

heeressähig.
Von zuständiger Seite wird uns geschrieben:
Der Gesundheitszustand der Armee ist dauernd

günstig . Beim deutschen Heere betrug der Krankenzu¬
gang bei den Truppen in einem Monat durchschnittlich
— berechnet auf Tausend der Kopsstärke (= °Uo  K .) —1
im ersten Kriegsjahre 120, im zweiten Kriegsjahre
100, im dritten Kriegsjahre 80, und im August bis
November 1917 : 75. Die Zugangsziffer ist also dau¬
ernd gesunken.

Der Jahreszugang an Kriegsseuchen und sonstigen
bemerkenswerten Krankheiten — berechnet auf Tau¬
send der Kopfstärke — betrug im

1. 2. 3.
0.0 l 0.01- 0,01
5,4 1.3 0,50
0,03 0,11 0,18
3.7 1.9 2.3
0,37 0,22 0,02
0,16 1,1 4,2
0,18 0,15 0,10
0,07 0,07 0,06
0,23 0,58 0,58
2.8 1,7 1.1
6.6 4,0 3,6
7,5 6,0 4 .9

23,6 21,4 17.2
15,2 15,8 15,4

Kriegsjahre
Pocken
Unterleibstyphus
Fleckfieber
Ruhr
Asiatische Cholera
Wechselfieber
Scharlach /
Masern
Diphtherie
Tuberkulose
Lungenentzündung
Brustfellentzündung
Krankheiten d. Nervengebiets
Venerische Krankheiten

Nur Fleckfieber und Malaria  weisen eine
Zunahme der Zugänge im Laufe der drei Kriegs-
jahre auf ; diese Zunahme ist durch die Ausdehnung
des Kriegsschauplatzes auf den von diesen Seuchen
besonders heimgesuchten Gebieten hes Ostens , nament¬
lich des Balkans , ohne weiteres erklärlich . Beim Wech¬
selfieber handelt es sich vielfach um Rückfälle. Tie
Erkrankungen an Diphtherie zeigen in den beiden
letzten Jahren einen erhöhten Zugang gegenüber dem
ersten Kriegsjahr ; da in der gleichen Zeit auch in
der Zivilbevölkerung eine erhebliche Zunahme der Diph-
therieerkrankungen beobachtet worden ist, so ist auch
ihre Vermehrung im Heere verständlich.

Fast gleich geblieben ist der Zugang an Ge¬
schlechtskrankheiten.  die gegenüber den letzten
Friedensjahren sogar eine geringere  Erkrankungs¬
ziffer aufweisen . Schon , daß es gelungen ist. eine
Zunahme dieser Krankheiten zu verhüten , muß als
ein besonders erfreulicher Erfolg der zu ihrer Bekämp¬
fung getroffenen Maßnahmen betrachtet werden.

Alle übrigen oben aufgeführten Krankheiten zei¬
gen eine zum Teil sehr erhebliche Verminderung.

Pocken sind nur ganz vereinzelt aufgetreten.
Beim Unterleibstyphus  ist es gelungen , die im
ersten Kriegsjahre aufgetretenen einzelnen Herde ein¬
zudämmen und die weitere Ausbreitung dieser Krank¬
heit zu verhindern.

Die Ruhr  zugänge entfallen in der Mehrzahl auf
die Sommermonate . Asiatische Cholera  trat nur
ganz vereinzelt , hauptsächlich auf dem östlichen und
mazedonischen Kriegsschauplätze auf . Sehr erfreulich

26. Jahrgmg
ist " der Rückgang  der ffugangsztffer an Tuverrn-
l o s e von 2,8 % o K. im ersten Kriegsjahr auf 1,1
% , K. im dritten Kriegsjahre.

Von den Verwundeten,  abzüglich der Gefal¬
lenen und der später ihren Wunden Erlegenen , gelan¬
gen rund 73 v. H . zur Front zurück, bei 10 v. H.
tritt Dienstunbrauchbarkeit ein . während der Rest als
garnison - und arbeitsverwendungsfähig beim Heere
verbleibt.

Bon allen in Heimatlazarctte gelangten verwnn-
orten und kranken Angehörigen des Feldheeres wer-
oen rund 90 v. H. wieder dienstfähig (kriegs-, garnison-
nNd arbeitsverwendungsfähig ), die Sterblichkeit be¬
trägt 1,1 v. H., während es sich beim Rest von 8,5
3. H . um Dienstnnbrauchbare handelt , zum Teil aber
auch um PersoneM die zunächst beurlaubt , in Kurorte
usw. gesandt , später aber wieder dienstfähig werden.
Die Prozentzahl für Dienstfähige ist also in Wirklich¬
keit etwas höher - als angegeben.

Die Zahl der erblindeten Heeresangehörigen be¬
läuft sich jetzt auf 2045.

Von den Fronten.
(Amtlich .) Großes Hauptquartier , r>e;r 19. August

1918. (WTB .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rnpprccht : Südwestlich
von Bailleul folgten stärkstem Feuer englische An¬
griffe zwischen Meieren und Merris . Sie wurden
in unseren vorderen Kampflinien abgewiesen. Beider¬
seits der Lhs rege Erkundungstätigkeit des Feindes.
In örtlichen Gefechten nördlich der Ancre schoben wir
unsere Linien vor und machten Gefangene.

Heeresgruppe Bochn : Zwischen Ancre und Oise
am frühen Morgen heftiger Feuerkampf . Der Feind
stieß mehrfach zu starken Teilangriffen vor.

Südlich der Somme scheirerte ein Angriff austra¬
lischer Truppen gegen Herleville . Nordwestlich von
Rohe hatte ein eigener Vorstoß Erfolg . Französische
Angriffe beiderseits der Straße Amiens —Rohe wurden
überall , teilweise im Gegenstoß , abgewiesen Mehre ,e
Panzerwagen wurden zerschossen, einige von unserer
Infanterie durch Handgranaten außer Gefecht gesetzt.
Ebenso brach dicht südlich der Avre mehrfach wie¬
derholter Ansturm des Feindes zusammen . Der Geg¬
ner drang in den Westteil von Bcuvreignes ein : wir
nahmen die dort kämpfende Truppe an den Ostrand
des Ortes zurück. Nordwestlich von Lassigny schlugen
wir feindliche Teilangriffe und mehrfach wiederholte
Vorstöße ab . Weitere Angriffsversuche hielt unser
Feuer nieder.

Zwischen Oise und Aisne begann am frühen Nach¬
mittage starker Artilleriekampf . Gegen Abend griff
der Feind nach stärkster Feuersteigerung zwfichen Carle-
pont und südöstlich von Rouvron an . Unsere vorderen
Truppen hielten in mehrstündigem erbitterten Ringer
den feindlichen Ansturm auf , der überall vor unserer
Kampfstellungen zusammenbrach.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz : An der Vesle
beiderseits von Braisne bei auflebendem Feuerkampj
kleinere Jnfanteriegefechte.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Oesterreichischer Kriegsbericht.
Wien,  19 . August . Amtlich wird verlautbart:

An der Piave wurden italienische Erkundungsversuche
vereitelt . Der Chef des Generalstabes.

Der Krieg zur See.
Französischer Panzerkreuzer torpediert.

Der alte Panzerkreuzer „Dupetit -Thonars " (9500
Tonnen , 1901 gebaut , 603 Mann Besatzung), welcher
sich mit der amerikanischen Marine an dem Schutz der
Schiffahrt im Atlantischen Ozean beteiligte , wurde am
7. August durch ein U-Boot versenkt. Amerikanische
Zerstörer nahmen die Schiffbrüchigen auf . 13 Mann
werden vermißt.

Zwei britische Zerstörer gesunken.
Zwei britische Zerstörer sind am 15. August auf

Minen gestoßen und gesunken. Es werden 26 Alaun
vermißt , die vermutlich durch die Explosion getötet
oder ertrunken sind . Ein Mann starb an seinen Ver¬
wundungen.



Der Tschecho-Slowakenkrieg.
Ihr Schrei nach Hilfe.

In Westsibirien zwischen dem Ural und dem Bai¬
kalsee, dem „Reiche" des Großfürsten Michael sind
die tschechischen Meuterer ganz ungestört , können sich
also als Herren der Lage fühlen . Aber auch dort sind
sie in schwerer Bedrängnis , weil schon die in dem
agrarischen Siedlerlande Sibirien sehr dünngesäten ein¬
heimischen Bolschewiki ihnen gefährlich werden:

Der tschechische Befehlshaber hat den Ver ' .ern
der Alliierten in einer Denkschrift auseinande gesetzt,
daß schnellere Hilfe in größerem Umfange nöt ' ei , um
den Vormarsch auf Irkutsk zu ermöglichen . s wird
in der Note hervorgehoben , daß , wenn tot Streit¬
kräfte Irkutsk nicht binnen sechs Wochen erreichen,
dies gleichbedeutend mit dem Verlust alk Tschechv-
Slowaken in West-Sibirien wäre.

Tie Tschecho-Slowake » militärische Sö^ ' nge der
Sozialrevolutionäre.

An der mittleren Wolga haben die Bolschewiki " ch
recht schnell durchgesetzt und die TfäDcho-Slowawu
Vertrieben . Nur im Süden , an der unteren Wolga,
haben diese zusammen mit den Sozialrevolutionären
noch das Heft in Händen:

Aus Samara (an der Wola . in der Gegend des
Ural ) wird berichtet , daß sich dortselbst ein Komitee
der Mitglieder der konstituierenden Nationalversamm¬
lung gebildet habe , das sich als eine allrussische
( !!) Regierung ansieht . Tie Mehrheit besteht aus So¬
zialrevolutionären . Tie Militärgewalt liegt in den
Händen der Tschecho-Slowaken , denen in itärisch. c
Hinsicht auch das Komitee unterworfen ist. Dem Ko¬
mitee ist ein Vertreter der Entente zugeteilt.

In Georgien deutsche Truppen.
„Rußki Golos " meldet : „Nach Mitteilung von Rei¬

senden herrscht in Georgien seit Einrücken der deutschen
Truppen musterhafte Ordnung . Ueberall tritt das Be¬
streben hervor , das Land in georgischem Sinne zu na¬
tionalisieren . Die Bildung einer regulären oe ' rgi-
schen Armee schreitet fort.

Massenmorde gegen Bolschewiki.
Aus Stawropol wird gemeldet , daß die Bolsche-

wiki vor dem Verlassen der Stadt dort eine Verschwö¬
rung entdeckt haben , die gegen sie in Vorbereitung
war . Als die Zeit herannahte , daß sie, um sich retten
zu können abziehen sollten , rvurden 2000 Personen
aus den Kreisen der Intelligenz ermordet . Bon den
Bolschewiki und ihren Familien , die noch in der
Stadt zurückgeblieben sind , sind jetzt fast alle ein . in
Racheakt zum Opfer gefallen . Sonar Säualinae und
Tletfte Kinder der Bolschewiki wurden von der wüten¬
den Menge ermordet.

Mord und Plünderet bei Getreide -Revisionen.
Während der in Tula (Mittelrußland , südlich

Moskau ) angeordneten Hausuntersuchungen , die riesige
Mengen Getreide zum Vorschein bringen sollten, ist es
zu schlimmen Progromen gekommen Dre Volksmenge
plünderte und raubte alles , was ihr in die Hände
fiel, unter dem Vorwand, Getreide zu tochen. Die zum
Schutze entsandten Roten Gardisten waren machtlos.
Ueber 200 Personen d«>r Bevölkeruna wurden ermordet.

rst aber nach den neuesten Meldungen tn NUtz-
land überall eine gute Ernte erzielt worden , so daß
diese Schwierigkeiten für die maximalistische Regie¬
rung überwunden sein dürsten.

Wiederaufleben des Handels . v
Die Dänen sind lebhaft bei der Hand und trauen

dem Ostfrieden Dauer  zu : Dänische Firmen in Peters¬
burg ergriffen die Initiative zur Bildung der ersten
dänischen Handelskammer im Auslände , nämlich einer
dänisch-russischen Handelskammer , deren Arbeitsgebiet
auf ganz Rußland ausgedehnt werden soll.

Allgemeine KriegsnaÄrichLen
Die Luftangriffe auf Paris.

Zu den Fliegerangriffen auf Paris vom 15.
August versichern die französischen Zeitungen , daß dre
feindlichen Flugzeuge zwei Stunden lang die Haupt¬
stadt umkreisten , ohne daß sie zu dem Innern der
Stadt hätten Vordringen können . Sie hätten sich schlreß-
lich begnügen müssen, ihre Bomben auf Vororte abzu-
wersen , wo sie nur einige Opfer und Sachschaden
verursacht hätten . Die Zeitungen fügen hinzu , daß
mehrere Personen infolge der Aufregung von Herz¬
schwäche betroffen wurden.

Ein grandioser Kricgslieseranten -Schwindrl.
Eine englisch-schweizerische Gesellschaft hat durch

ihre stechen Betrügereien gegenüber dem Staate einen
ganz großen Skandal heraufbeschworen . Die „Times"
stellen ' fest, daß der Gründer der Gesellschaft, die
Cellulose und Azeton für Flugzeugbahnen liefert , die¬
ses Kriegsbedürfnis so ausnntzte , daß jedwede Sirpencc-
Gründeraktie später vierzehn Pfnndaktien gleich wurde.
Wenn dieses einem Syndikat von Bäckern passierte,
würde die Tatsache ausreichen , die Angelegenheit am
Laternenpfahl  zu enden . Cellulose für Flug¬
zeuge ist aber schließlich nur ein etwas weniger not¬
wendiger Artikel als das tägliche Brot . — Das
„Daily Chronicle " weist darauf hin , daß durch den
Skandal eine Reihe von Männern bloßgestellt sind,
die mit der Petroleumindnstrie zu tun haben , insbe¬
sondere der an der Spitze des Petroleumdepar¬
tements  stehende Kolonial êkretär Long , dessen Sohn
Major Long 5800 Aktien der Cellulosegesellschaft be¬
sitze, und der Direttor der Petroleumerekutive . Pro¬
fessor Sir John Cadman mit 41)50 Aktien.

Die französische Meuterei 1917.
„Ter Soldat ist auch ein Mensch, sozusagen ."
Im französischen Hirn dämmert langsam die böse

Ahnung aus . daß es nftht nur ein einziges Kriegsende
geben könnte , die Vernichtung der Deutschen, sondern
daß auch andere Möglichkeiten nicht ausgeschlossen sind
Zwar daß Frankreich und seine Verbündeten von den
Deutschen besiegt werden könnten , das will man nicht
einräumen , aber die Frage wird wach: ist der Elan
der französischen weißen Regimenter über Zeit und
Verluste erhaben , wenn von ihnen wieder und immer
wieder die schwersten blutigsten Aufgaben zu lösen
sind?

Das ist eine sehr ehrenvolle Aufgabe , die für
die feindliche Seite die Entente den Franzosen zu¬
weist, aber sie reibt allmählich die Nerven auf , und
„der Soldat ist auch ein Mensch sozusagen" Was der
deutsche Dichter ausspricht , das empftndet auch der
stanzösische Weltkrie ^er angesichts der Leichenwälle
seiner Kameraden , die statt des ihm von seinen Offi¬
zieren verkündeten entscheidenden Sieges jede neue
Schlacht bringt.

Ter Dvanzösische Soldat  macht aus dieser Miß¬
stimmung kein Hehl mehr , nachdem die neuen An¬
griffe des Generals Foch diesem zwar den Macschall¬
stab, aber seinen Truppen keine Erleichterung oder
Erlösung gebracht haben . Und den Politikern  in
Paris , die ihre Haut nicht zu Markte zu tragen brau¬
chen. wird schwül zu Mute . Marschall Foch hat
wohl nicht das Verlangen , sich dieselben Beinamen zu
erwerben , die sein Vorgänger Nivelle erhielt , näm¬
lich „Blutsäufer " und „Menschenschlächter", aber die
Verhältnisse könnten sich als stärker erweisen , wie er
selbst ist. Und die Erinnerung an die Strategie des
Generals NiveUe und ihre Folgen ist sehr lebhaft
durch die Verhandlungen des Prozesses gegen den
früheren Minister Malvy erweckt worden , m denen
durch den damaligen Ministerpräsidenten Pad .fteve be
stätigl wurde , daß im April 1917 eine große Anzahl
französischer Infanterie -Bataillone , die furchtbar durch
die deutschen Geschosse dezimiert waren , vor der offenen
Meuterei stand . Die Soldaten setzten ihren Willen
du rcb ,

ULM»

Tie feindliche Heeresleitung hat dies schl.mmb
lebnts nicht vergessen , sie hat durch Massenaufge,
von Afrikanern  und Sturmwagen die eig
weißen Truppen zu schonen  und durch Hin>
auf die angebliche deutsche Einbuße ihre Kampsfre^
lest zu heben gesucht. Aber ihre Absicht hat sie «
erreicht . \

Diese wäre nur verwirklicht worden , wenn
stelle der französischen  Regimenter die E«
lä nder,  Amerikaner und Italiener mit gleicher Tli
tigkerr hätten ein ^r' etzt werden können , und das u
nicht gegeben . So kam die Sache immer wied,
an dre F r a n z o sc n , und diese konnten sich überzeug
daß von der in die Welt posaunten deutschen Kam
Müdigkeit nichts zu merken war , im Gegenteil . %
Blut floß adern als in Strömen , und die Entscheid«
blieb aus Der Durchbruch dnrch die stindlichen Lin«
wurde trotz wochenlangen Fechtens niht Frzwungx

Dre Pariser ^ er die angeblichen gering,
eigenen und großen deutschen Verluste blieben auk i
Mannschaften in der stanzösischen Front selbstvecstä«
lich ohne alle Wirkung , denn dort sah man die Leicbe
wälle . Man sah auch die amerikanischen Mind,
leistungen und die Drückebergerei der europäisch! .
Briten , die Australier und Kanadier ins Feuer schickt,

Tie Franzosen wissen, daß dies Manöver «i
unberänderr so weiter geht , und dann  kommt |
Reihe wieder an sie . Das ist die Stimmung drüb,
der Marschall Foch durch einen schnellen Sieg vor;
beugen hoffte . Aber dieser rettende Sieg blreb a«
Er muß mir der moralischen Verfassung seiner Le«
die bet diesen Verhäl issen ja erklärlich ist, rech«,
und in Paris muß man es schließlich auch. Air

löer regiert in Amerika?
Wilson nur ein Werkzeug der Wattstreet -Mittiardii

In einem Vergleich, den A. G . de Bruin
Morgendlatr des „Nieuwe Rotterdamsche Courant«
26. Jul » zwischen dem ehemaligen Zaren Nikolaus
und dem Präsident Wilson zieht , findet sich folgend
bemerkenswerte Urteil über Wilson:

„Em Wilson mag mehr Selbständigkeft besitz!
als em Zar , mehr Geschicklichkeft und Energie ,jm
Auffasfungskraft von den Dingen , die auf dem Spi
stehen, schließlich ist er doch von den Milliaröä,
»n Wallstreer abhängig , — den Höflingen Amerii
Ein Pterponi Morgan oder ein Rockefeller opfert n>
seine Milliarden , um dafür Demokratie und Sei!
oestimmung der Völker einzutauschen ! Sie kämtz
nicht gegen Deutschland , um Millionen von Arbeit!
'n der Zukunft eine nienicbenwürdiaete Eristeru
verschaffen , um jedem Volk, so klein es auch sei
möge, die Gelegenheit zu steter Entwicklung zu gebt
sie kämpfen : gegen die Konkurrenz Deutsch
iands  auf dem Weltmarkt !"

Ueber den so gekennzeichneten Beweggrund 1
den Eintritt der Vereinigten Staaten in den Kri
»esteht in Deutschland längst kein Zweifel mehr Es
ledoch erfreulich , die Tatsache festzustellen, daß cinsich!
»olle Kreise in neutralen  Ländern nun auch imm
nehr zu dieser Ansicht Hinneigen . Das holündisi
Matt kommt sodann zu dem Schluß:

„Es besteht kein  Grund anzunehmen , daß Wils«
oersönlich  nicht gern eine freie Wett und eim
Staatenbund sehen möchte, aber man darf wohl «
nehmen, daß es mit seiner hohen Stellung vorbi
ein wird , falls er das Unglück haben sollte , bei
Verwirklichung seiner Ideale mit den Interesse
»es Großkapitals zusammenzugeraten . Wenn das
chleht. dann stürzt sein Ansehen unter Pari , und dai
:ritt er in die menschliche Gemeinschaft zurück als ei
rmtloser und vergessener Bürger ."

Die Kleiderbestandsaufnahme.
Allmählich versteht inan 's nicht mehr.

Halbamtlich wird folgende Notiz verbreitet:
Berlin.  16 . August . Durch verschiedenes

Pulver und Gold.
Roman auS dem Kriege 1870—71 von Levin Schücking
27] (Nachdruck verboten

Nach dem Arzte kam Friedrich , nach ihm Glauroih mit
dienstlichen Meldungen : dieser ließ sich dann nickt nehmen,
mir die Unterhaltung zu machen — ich ward ihn auch, als
ich mich zu Bette gelegt, nicht los — er hatte den Fanblas
ausgelesen und seine Zigarre rauchend, erging er sich in
Bemerkungen und allerlei Kreuz- und Querräsonieren da¬
rüber . „Ich werde mich mehr aus stanzösische Literatur
verlegen." sagte er, „es wachsen. sck>eint es. ungeheuer
schmackhafte Früchte in diesem Garten ."

„Sagen Sie . Glauroth, " unterbrach ich ihn, um von
etwas anderem zu reden, „Ihr Vater ist Kaufmann , nicht
wahr ?"

„So ist es , er ist Kaufmann und arbeitet hauptsächlich
für die Pflege des deutschen Gemüts mit wollenen Nacht¬
mützen, Unterjacken usw., er „macht" in allem, was der
Mensch sich dicht und warm ans Herz legt — weshalb
fragen Sie ? Wollen Sie die Firma Glauroth in Nahrung
setzen? — etwa die Schwadron als grobmächtiger Gön¬
ner mit den für den kommenden Winter willkommenen

'flanellen Wohltaten beschenken?"
„Nein , nicht deshalb , sondern weil ick voraussetzte,

daß Ihnen alsdann vielleicht der Name eines großen und
soliden Bankgeschäftes in der Schweiz, in Basel oder Bern,
bekannt sei!"

„In Basel oder Bern ?" fragte Glauroth nachdenklich.
„Warten Sie — wer ist in Basel ? — Ach, dort ist ja das
alte Haus Gebrüder M. und in Bern —"

„Genug, " ries ich aus . „Gebrüder M. — der Name ist
bekannt und genügt mir vollkommen!"

„Wollen Sie Geldgeschäfte machen?"
Ich antwortete nicht, sondern sprach von andern Din¬

gen und sandte Glauroih endlich unter dem Vorgehen fort,
daß ich nun ruhen wolle.

Ich ruhte auch; ich schlief gesund und lange in dieser
Nacht, wie ein körperlich und seelisch ermüdeter Mensch
schläft, wenn ein fester und starker Entschluß seiner Seele
wenigstens Ruhe gegeben hat . Ich erwachte am andern
Morgen erfrischt und gekrästigt. Ich konnte mich erheben
und nackdem Friedrich kür meine Wunde aesorat und den

Arm hiü' ick in eine Schlinge gelegt, ausgehen , um nach
ureiiren zwöli Paladinen ans dem Ulanenstamm und dessen
Rossen zu schauen Nachdem ich mit Glauroth den Dienst
für den Tag besprochen, kehrte ich in mein Zimmer zurück
und schrieb zwo, Briese . Den ersten an Fräulein Kühn.
Daß er erst nach drei , vier zerrissenen Entwürfen zustande
kam, vranche ick nicht zu erwähne ». In ven Brief schloß
ich ein Dokument ein. welches mir weniger Mühe machte,
denn es war sehr kurz aesaßt.

Nachdem ich den Beries versiegelt, rief ich Friedrich
herbei und iaunte >hn ab, meinen Brief Fräulein Kühn
selber zu übel reiche». Das .Herz klopfte mir , während er
seinen Auftrag aussührte : ich fragte mich ängstlich, ob sie
einen Briei von mir annehmen würde . Friedrich kam zu¬
rück, inein erster Blick nach seinen Hänoen zeigt mir , oaß
sie leer waren , daß Blanche mein Schreiben angenom men.

Ich schrieb den zweiten, längeren Brief an meinen Ge¬
schäftsmann und Verwalter daheim . Ich wollte den Arzt,
der heute noch einmal zu kommen versprochen, bitten, das
Schreiben mitzunebmen und in Noroy der Post zu über¬
geben.

Ich war eben damit zustande gekommen, als der
Hausheir cintrat und mir mitteilte , daß Fräulein Blanche
mich zu sprechen wünsche; daß , wenn ich noch zu schwach
sei. zu ib: zu kommen, sie zu mir kommen wolle.

„Sie sehen mich gekrästigt und halb genesen," unter¬
brach ' ch ihn . „darf ich mich sogleich zu Fräulein Blanche
hinausbcgcben ?"

Ter Herr machte mir eine Verbeugung — er war in
all seinem Wesen nnd vn seiner Haltung fö.mlicher und
gemessener als an den Tagen zuvor — und schritt voraus.
Ich folgte ihm in einer nicht leicht zu beschreibendenGe¬
mütsverfassung.

Oben führte er mich durch den mir bekannten Salon
in das Kabinett , in welcher: ich bei meinem ersten Besuche
Madame Kühn hinter den herabgelassenen Portieren ver¬
mutet hatte . Es war ein sehr hübsches Boudoir , in wel¬
ches ich elntrat und mir gegenüber Blanche am Fenster
sitzen sch. bleich, mit Augen, die Spuren des Weinens trn-
gen. Doch waren die Tränen in diesem Augenblick ver¬
wischt, sie sah mich mit einem sehr trockenen und harten
Blick an , als ick vor ibr stand und ibre Anrede erwar¬

-
tetitf,*tete. Meine Schreiberei lag vor ihr aus einem fleu

Arbeitstifch.
Ich hätte ihr mit einem Gefühl tiefer Rührung,

mich bei ihrem Anblick überkam. die Hand entgegenstr«
mögen : ihr Blick scheuchte dies Gefühl zurück und ich nah
den Sessel ein, auf den sie deutete.

Ihr Oheim war draußen zurückgeblieben.
„Ich habe Sie zu sprechen gewünscht." sagte sie m

jener Perschleiertheit , die sich über ihr so glockenhellesI
sonores Organ zuweilen legen konnte, „weil ich e"
Frage an Sie richten mutz. — Versprechen Sie mir »r
her aus Ihre Ehre , die volle Wahrheit zu sagen!"

„Ich verspreche es Ihnen, " versetzte ich beklomr^
„Welche Frage ist es ?" j

„Eine sehr indiskrete und doch auch sehr natürliV
Sind Sie sehr reich?"

„Ich reich?"
„Weshalb macht diese Frage Sie so bestürzt?
„Weil Sie mich in eine große Verlegenheit brintzl
„In eine Verlegenheit — ja , das begreife ich,"

woriete Blanche mit einem harten , fast zornigen To»
„Sie müssen gestehen, daß Sie es sind, sehr, sehr reich!
und dann auch gestehen, daß Ihr Schritt furchtbar tw
los und verletzend für mich ist. — Sie senden mir da el>
Anweisung von hunvertsünfundneunzigtausend FraB
aus ein Baseler Bankhaus — S i e m i r ! Und Sie
ben, ich würde solch ein Geschenk von Ihnen annehme«

„Ich dachte," fiel ich betroffen ein, „ich hätte JA
in meinem Briese gesagt, daß ich nicht gemeint ha
Ihnen damit ein Geschenk zu machen? Es ist mir «a
solche Kühnheit nicht eingefallen. Ihr Oheim hat mir §
sagt, daß Sie dieje Summe und damit Ihr ganzes
mögen an den Staat hingeben müssen und würden ;}
ich aber der Unglückliche bin. der Sie in diese Notwendi
keil gebracht, so habe ich nicht gezögert, Ihnen dw
zu ersetzen Sic sind bei dei ganzen Sache doch Unschuld.'
und Sie dürfen nicht darunter leiden! Vielleicht habe'
taktlos gehandelt . Es ist möglich. Ich kann es in mei^
jetzigen Gemütsverfassung nicht klar beurteilen. Ich Wjj
in Verzweiflung über oas , was der alte Herr gesagt ha«
und ick wußte nickt, was ich anderes tun sollte." J

(Fortsetzung folgt .)



tungim twtrb die MkMkkung verbreitet. daß vttrey
die jetzt betriebene Kleiderabgabe  der Reichsbe¬
kleidungsstelle etwa der Bedarf eines halben Jah¬
res gedeckt würde und man daher mit einer Wieder¬
holung der Kleidersammlung zu rechnen habe. Die
Reichsbekleidungsstelle erklärt demgegenüber, daß sie
die Wiederholung einer derartige« Kleidersamm-
lnng für die Arbeiter nicht beabsichtigt.

Wie ist das zu verstehen?
Will man von einer Kleider s a m m Iu n g absehen

und zwangsweise  zugreifen , oder soll das Publi¬
kum überhaupt in Ruhe gelassen werden?

Leider ist die Hoffnung , diese letztausgesprochene
Vermutung könne stimüren, recht schwach.

Tie Bestandsaufnahme ist bereits im Gange.
In Berlin sind die Fragebogen bereits versandt

worden. Dort gibt es Anlaß zu lautem Protest da¬
gegen. daß auch solche Personen zur Bestandsangabe
aufgefordert worden sind, die bei der freiwilligen
Sammlung einen Anzug abgeliefert haben.

Für diese Heranziehung wird nun geltend ge¬
macht: Wey einen Anzug nicht abgeliefert hat, der
hat wohl nicht soviel gehabt, daß er damit bis Kriegs¬
ende reicht. Unter denen aber die einen Anzug ab-
gekiefert haben steckt doch die große Zahl derer, die ei»
Dutzend und mehr Anzüge im Schranke hängen haben
nnd die sehr wohl ohne Gefahr der Verlegenheit bis
znm Kriegsende davon noch abacbe» können, es würde,
so wird geltend gemacht, der vernünftigen Wirtschaft
widersprechen, wollte man auf die Heranziehung dieser
»n erster Linie entbehrlichen Stoffe verzichten.

Auf die Weiterentwicklung der Dinge darf man
... . .umt sein

Politische Rundschau.
— Berlin , 19. August 1918.

— Der König von Sachsen ist zum Sommeraufenthalt
in Oberstdorf eingetrofsen.

— Staatsminister Freiherr von S cho r Ie me r-L i e se r
ist in Berlin eingetroffen.

— Tie bis znm 31. Dezember 1918 laufende Amts¬
dauer der A e r z t e t a mine r n , der Zahnärztekammer für
Preußen und der Avothekerkammern ist bis zum 31. De¬
zember 1919 verlängert worden.

— Der Reichsverband Deutscher Schneiderinnenhält
vom 11.- 13. September in Berlin feine Generalversamm¬
lung ab.

*

:: Im Zentrumswahlkreise Koblenz ist bei der
Nachwahl für den verstorbenen Senatspräsidenten Well¬
stein gegen den offiziellen Zentrums-Kandidaten Gene¬
ral v. Steinäcker der Dorfpfarrer Greber gewählt wor¬
den. Die Reibereien dort bestehen jedoch fort. Die Köl¬
ner sozialdemokratische „Rheinische Zeitung" veröfsent-
licht eine Eingabe , die die Wähler Grebers an den
Reichskanzler  gerichtet haben und in der darauf
hingewiesen wird, daß eine frühere Eingabe bereits an
das Generalvikariat in Trier abgesandt worden war.
ohne daß bis heute eine Antwort erfolgte. In der
Eingabe wird feierlichst Protest  gegen die Entziehung
der priefterlichen Gewalt des Pfarrers Greber erhoben
und erklärt, daß falls die bischöfliche Behörde der Ein¬
gabe keine Folge leistet, tausend katholische Männer fest
entschlossen sind, bis zum Aeußersten vorzugehen. Die

Beschwerdeführer versichern, daß sie dem Wahlkomitee
in Koblenz keinen Zweifel darüber gelassen haben, daß
sie Steinäcker, den Freund des Bischofs . von Trier,
nicht wählen würden trotz der kräftigsten Fürsprache
des Bischofs. Sie wollten e i n en M an u a u s d e m
Volke,  der mit dem Volke fühle, und keinen Militär,
der nur das Kommandieren von oben herab gewöhnt
sei. Pfarrer Greber ist ohne Angabe von Gründen
verurteilt worden. In dem Vorgehen des Bischofs
muß eine Beeinträchtigung der staatsbürgerlichen
Rechte und Freiheiten erkannt werden. Wir wissen,
sagen die Beschwerdeführer, daß Pfarrer Greber des¬
wegen gemaßregelt wurde, weil er keine ausge -ehnte
Wöhlfah'rtstäsigkeit auch auf Protestanten und Juden
erstreckte. Das hätten die katholischen Geistlichen ver¬
raten. — Die „Rheinische Zeitung" erklärt, da der
Reichskanzler bisher eine Antwort nibt erteilte , werde
der Reichstag sich demnächst mit dieser Angelegenheit
befassen.

Lokales und Provinzielles.
S cht e r ste t n . den 20. August 1818.

** Auszeichnung.  Dem Grenadier Hans
Schömberg  von hier wurde daS Eiserne Kreuz2. Klasse
verliehen.

e „ES Pressen nit  so ". So werden viele
Herrn Vorstandsmitgliederhiesiger Vereine am Samstag
Abend gedacht haben, da sie der an sie, von führenden
Herren in der Eingemeindungsfrage, ergangenen Einladung
zu einer- Besprechung in dieser Sache nicht folgten Es
sollte nämlich am Samstag Abend im Gasthaus zum
Deutschen Kaiser eine Besprechung und Meinungsaustausch
über die in Aussicht stehende Eingemeindungsfrageder
Nachbarorte von Wiesbaden stallfinden Es waren nur
7 Herren erschienen, um sich darüber zu unterhalten, wie
die Frage den Schiersteiner Interessen entsprechend zu
lösen sei. Eine (wahrscheinlich noch mehrere) demnächst ge¬
plante öffentliche Einwohnerversammlungmit in Ein¬
gemeindungen erfahrenen Referenten, soll den hiesigen
Bürgern aller Stände Gelegenheit geben, ihre Ansichten
in dieser Sache zur Geltung zu bringen.

'Beabsichtigte Erhöhung der reichs¬
gesetzlichen Familienunter st ützung.  An den
Vizekanzler des Deutschen Reiches von Payer halte der
ReichStagsabg. Felix Marqaart die Bitte gerichtet, mit
Rücksicht auf die bestehenden TeuerungSverhältnissedie
Familienunterstützung für Frauen und Kinder der Soldaten
zu erhöhen. Auf diese Eingabe ist dem Reichstags¬

abgeordneten durch das Allgemeine Kriegsdepartement des
KriegsministeriuuiS folgende erfreuliche Nachricht zugegangen:

„Auf daS an Seine Exellenz des Herrn Vizekanzler
von Payer gerichtete und hierher abgegebene Schreiben
vom 39. 7. 18 teilt Euer Hochwohlgeboren das Kriegs¬
ministerium ganz ergebenst mir, daß zwischen den zuständigen
Ressorts der Reichs- und Staaisleiiung bereits Erörterun¬
gen über eine für den kommenden Winter beabsichtigte
Erhöhung der reichsgesetzlichen Familienunterstützung
schweben

* Der Kreisausschuß läßt seil einer Woche im
Landkreise Wiesbaden Probe melken  vornehmen,
um die Menge der gesetzlich adzultefernüe Milch fest-
zustrllen.

* Erhöhung der Milchpretse?  In Zeitungs-
nachrichlen ist kürzlich von einsr bevorstehenden Er-
Höhung der Milchpreise die Rede gewesen. Diese
Nachricht lriffl, wie uns mitgetetll wird, insofern zv,
als die Zentralbehörden glauben, eine Erhöhung der
Milch- und Bulterpretfe einlreten lassen zu müssen.
Talsüchltch sind die landwtrlschaslltchen Produklions-
kosten in einer Weise gestiegen, die die Wünsche der
Landwirte hinsichtlich höherer Preise in einem gewissen
Umfange berechligt erscheinen lassen. Selbstverständlich
wird aber die Erhöhung in Grenzen bleiben, welche
e-ne unbillige Verteuerung dieser wichtigsten Nahrungs¬
mittel für den Verbraucher ausschließen. Ueber die
Höhe der Aufschläge im Regierungsbezirk Wiesbaden
wird die Bezirksfettstelle in einer für diese Woche schon
geplanten Sitzung Beschluß fassen. Es soll in dieser
Sitzung auch der Zeilpunkl der Erhöhung bestimmt
werden, welche voraussichlttch bereits anfangs September
in Kraft treten soll.

* Preise für Heu aus der Ernte  1918.
Nachdem sich jetzt die Ergebnisse der Heuernte über-
blicken lassen, hat der Slaalssekretär des Krtegser-
nährungamts die Preise für Heu aus der Ernte 1918,
und zwar für Heu von Kleeailen(Luzerne, Escherselto.
Rotklee, Geldklee. Weißklee usw) auf 11 M.y für
Wiesen- und Feldheu auf 10 M.  für den Zentner end-
gülllg festgesetzt. Diese Preise gellen auch für Heu der
Ernte 1918, das an das Heer oder an kriegswirt¬
schaftlich wichtige Belriede schon geliefert ist. (Reich-
Ges.-Bi. Nr. 112.)

* Bewirtschaftung des H erb stg emü ses
und Herd  st ob  st es . Durch Bekanntmachung vom
15. August 1918 im Reichsanzeiqer Nr. 193 hat die
Retchsstelle für Gemüle und Obst ihre Verordnung
vom 19 Juli dieses Jahres über Herdstgemüse und
Herbstodsl auch für Kohl. Möhren und Karotten mit
Wirkung vom 19. des Monals ab in Kraft gesetzt
nachdem für Obst und Zwiebeln die Inkraftsetzung
bereits früher erfolgt ist. Gleichzeittg gibt sie die Er-
zeugerhöchslpretse bekannt, die bis auf weiteres ein-
heilltch für das gesamte Retchsgebtel für Weißkohl.
Rotkohl, Wirsingkohl, rote und gelbe Speisemöhren
und Karotten gelten sollen.

* Zum Absatz von Obstwein.  Die Geschäfts-
abteilung der Reichgslelle für Gemüse und Obst hat
unter dem 12. August 1918 eine Bekanntmachung im
Reichsanzeiger Nr. 191 ertasten, tn welcher sie daraus
htnweist, daß sie die ihr oerordnungsmäßig zustehende
Genehmigung zum Erwerb von Obst zu Ketterzwecken
zunächst nur für Heidelbeeren und Kellerbtrnen aus An¬
trag e teilt. Die Genehmigung zum Erwerb von
Kelleräpseln macht sie von der vorherigen ausnahms-
weisen Zulassung der Kellerung durch die zuständige
Landesstelle, tn Preußen durch die Provinzial- oder
Bezirksstelle, abhängig. Von größerer Wichtigkeit für
diö Oeffenllichkelt tst die wettere Bestimmung der Be-
kannlmachung. wonach dis aus wuleres jeglicher Absatz
von Keideldeer», Birnen- und Apfelwein des Jahr¬
ganges 1918 im Handel verboten ist. Die Beschrän-
kung der Bestimmung uus Hetdeldeer-, Birnen- und
Apfelwein hat seinen Grund darin, daß die gewerbs¬
mäßige Herstellung von anderen Obst» und Beeren¬
weinen bereits durch die Bekanntmachung der Reichs¬
stelle für Gemüse und Obst vom 23. Mai 1918 ver-
boten ist.

'/X Für die WalSweide wird jetzt die Werbetrommel
gerührt. So wird in der Berliner Presse geschrie¬
ben: „Viel ergiebiger (?) als die hierdurch (Rapsbau)
erzielten pflanzlichen Fette ist die Gewinnung der tieri¬
schen durch Wiedereröffnung der langverschlossenen
Nährquelle , der W a l dw e i d e. Außer Rind und
Schwein liefern uns Schaf und Gans in reichem Maße
Fett , und diese Tiere sind ganz ohne Körnerftltter,
letztere nur mit Rüben zur Mast zu bringen. Was
hat man vor Ablösung der Waldweide für Schaf- nnd
Gänseherden in den Gemeinden mit Waldweideberech¬
tigung gehabt! Beide sind verschwunden. Daß wir wie¬
der zu einer Zahl von 28 Millionen Schafen wie
zur Zeit der Waldweide gelangen sollten, ist bei der
rationellen und nötigen Kornbaubestellung nicht mög¬
lich, lber bis zur Hälfte könnten wir es ohne deren
Gefährdung bringen . Wie gern würde die Gänsezucht
wieder betrieben werden, wenn man nur Weide hätte.
Auf die Frage an die Landwirte: „Warum haltet
ihr keine Gänse ?" hört man jedesmal die Antwort:
„Wo sollen wir sie denn weiden?" Die gleiche Ant¬
wort hört man auf die Frage nach der Haltung von
Schafen. Darum Wiedereinführung der Waldweide!
Die Regierung sollte alle Maßnahmen hierzu treffen,
damit dem Volke wieder das Nötigste gegeben wird,
ohne es vom Auslande beziehen zu müssen."

A Wichtig für Kriegshinterbliebene. Den Kriegs¬
hinterbliebenen wird erneut nahegelegt, beim Tode
ihres Ernährers sich sofort an die örtliche  Für¬
sorgestelle für Kriegshinterbliebene zu wenden. Diele

] Ä T .r'orgrtria d:r Arbeiter mit Schuhen. Wie die
Reichsstelle für Schuhver orgung mitteilt, wird in nächster
Zeit eine Versorgung der Arbeiter mit Militärschuhen statt-
sinden, und zwar in erster Linie mit Militärschuhzeng.
das «us den Beständen der Heeresverwaltung als zur
eigenen Instandsetzung ungeeignet ausgeschieüeu und im Auf¬
träge der Kriegswirtschaftsaktienge'ellschaft durch eine Bres¬
lauer Grotzftrma für den bürgerlichen Bedarf, namentlich
für Berufsarbeiter wieder hergestellt wird. Neben diesen-
Militärschuhzeng hat die preußische Heeresverwaltung aus
den Beständen des von ihr selbst in stand gesetzten, für den
Garnisongebrauch des Heeres besttmmten Militärschuhzeng
eine bestimmte Menge für den bürgerlichen Bedarf der
Reichsstelle für Schuhversorgung zur Verfügung gestellt.
Die Höchstpreise für dieses Schuhzeug betragen bei Abgabe
an die Arbeiter für Militärreitstiefel 22,55 Mark, für Mi-
litälschaftstiesel 19,95 Mark und für Militürschnürschuhe
13,75 Mark. In den nächsten Monaten wird auch für die
landwirtschaftliche Arbeiter Schuhwerk aus Leder beson¬ders verteilt werden.

* Mainz,  16 . Aug. Ein eigenartiges Vor¬
kommnis spielte sich gestern vor der hiesigen Straf¬
kammer ab. Der vierundsüazigjährige. vielfach vor¬
bestrafte Gelegenheitsarbeiter Anton Meng aus Gunters¬
blum hatte sich wegen schwerer Diebstähle zu verant-
Worten. Meng kam barfüßig mit einem dicken Stock
ans Gericht. Er war ausgerüstet mit dem Strafgesetz¬
buch und einem Kommentar hierzu. Nachdem der
Siaatsanwalt zwei Jahre Gefängnis deanlragt und das
Gericht zur Beratung sich zurückgezogen hatte, zerriß
Meng in großer Geschwindigkeit seine gesamten Kleider
einschließlich des Hemdes, ebenso das Strafgesetzbuch
und den Kommentar. Im Adamskostüm nahm er
dann das Urteil, das auf eindreiviertel Jahre Gefängnis
und sofortige Verhaftung lautete, entgegen und wurde
so ins Gefängnis abgeführi.

'Erbach,  15 . Aug. Nachdem am Dienstag
hier die Leiche eines unbekannten Mädchens geländet
worden, wurde heute die Leiche eines Soldaten, eines
Dizefeldwebels Fischer, an Land gebracht. Die Leiche
trug einen Kopfschuß.

der seMV TMlieriU
Großes Hauptquartier, 20. August 1918.

(W B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Erneute Mißerfolge der Franzosen.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Südwestlich von Bailleul steigerte sich die Artillerie-
tätigkcit mehrfach zu großer Stärke.

Auf dem Kampffelde des 18. August erneuerte der
Feind gestern abend seine Angriffe. Sie kamen südlich
von Metenn in unserem zusammengefaßten Feuer nicht zur
Eniwickelung; nördlich von Vieux Berquin wurden sie im
Nahkampf abgewiesen. Beiderseits der Lys nahmen wir
vor einigen Tagen unsere westlich von Merville weit vor¬
geschobenen Posten ohne Kampf in eine Linie östlich des
Ortes.zurück Merville wurve gestern Nacht von feindlichen
Ableitungen besetzt.

Bei Lens und an der Scarpe wurde» englische Vor¬
stöße avgewiesen.

Heeresgruppe G-neraloberft v. Bühn.
Nördlich von Lihons griffen unsere Stoßtrupps die

vordere engliche Pofienliute an, nahmen ihre Besatzung
gefangen und wehrten mehrfache Gegenangriffe des
Feindes ab.

Südwestlich von Ehaulnes schlugen wir einen am
Abend nach kurzem Feuerschlag vorbrechenden feindli-
chen Angriff zurück. Nordwestlich von Roye griff
der Franzose eineut mit Panzerwagen an. Zwischen
Beuvreignes und der Oise tagsüber erbitterter
Kampf. In breiter Front ging hier der Franzose, zum
Teil mit frisch eingesetzten Divisionen, wiederholt zu
starken Angriffen vor. Südlich von GrapeumesNil
brachen seine Angriffe vor unseren Linien zusammen.
Beiderseits von Fresnieres scheiterten sie in unserem
Gegenstoß. In heftigem Nahkampf wurde der Feind
zwischen Lassigny und Thiesconrt abgewiesen. Teile
unserer vorderen Linie, tn die er vorübergehend etn-
drang, wurden wieder gesäubert. Ebenso hielten wir
unsere bis zur Oise anschließenden Linien gegen hart,
näcktge Angriffe des Gegners. Bis zum Abend wax
der Feind in seine Ausgangsstellungen zurückgeworfen.

Zwischen Oise und Aisne nahm der Feuerkampf
am Nachmittag wieder große Stärke an. Gegen Abend
setzte der Feind seine Infanterieangrtffe zwischen Ca»
leponl und Couvron fort. Auf beiden Angriffsflügeln
wurde er im Nahkamps adgewtesen, in der Mitte der
Front hielt unser Arlilleriefeuer die Insanierie des
Feindes vor unseren Stellungen nieder.

Zwischen Maas und Mosel drangen unsere Er"
kundungsableitungen mehrfach in die feindlichen Grä'
den ein.

*

Leutnant Belljens errang seinen 29., 30. und 31.,
Vtzefeldwedel May seinen 21., 22. und 23. Leutnant
Roeth seinen 22. Luftsieg.

Der Erste Generalquarttermeister: Lndendorsf.



Aus aller Welt
** Brotkartenschwindelmit echten Anmeldungen.

In Berlin ließ der Klempner Hans Pfert sich von Ver¬
waltern verschiedener Häuser Anmeldungen unter der
Angabe unterschreiben, er sei dort soeben zu dem auf
den Anmeldebogen benannten Mieter des betreffenden
Hauses als Untermieter zugezogen. Das Gericht ver¬
urteilte ihn zu sechs Monaten Gefängnis.

** Toppclselbstmord in einem Grenzüberwachungs¬
amt. Bei Lobberich wurden zwei auf dem Wege nach
der holländischen Grenze befindlichê elegant geklei¬
dete Männer wegen Spionageverdachts angehalten. Bei
ihrer Vernehmung auf dem Grenzüberwachungsamt
Kaldenkirchen zogen beide vlötzlich ihre Revolver und
brachten sich Schüsse in die Schläfe bei. Einer von
ihnen war sofort tot, der andere starb nach kurzer
Zeit . Die Personalien der beiden verdächtigen Per¬
sonen sind bisher unbekannt.

** Unter dem Verdacht des Doppelmordes verhaf¬
tet. Eine eigentümliche Angelegenheit, die noch nicht
völlig aufgeklärt ist, beschäftigt gegenwärtig die Straf¬
behörden in Berlin . Bald nach Beginn des Krieges
wurde der verheiratete Hochbahnschaffner Wessel aus
Lichtenberg zum Militärdienst eingezogen. Wessel wurde
zum Feldwebel befördert und schließlich nach Büdingen
zu einer besonderen Kommandostelle abkommandiert.
Dort wohnte er bei einem Landwirt Weber, zu dessen
Frau er in nähere Beziehungen trat . Mitte Juni
kam Wessel zum Besuch seiner Frau nach Lichtenberg auf
Urlaub. Mehrere Tage darauf fuhr das' Ehepaar
Wessel nach der Heimat der Frau , Gartz a. O. Hier
nahm Wessel eines Abends mit seiner Frau ein gemein¬
sames Bad in der Oder. Er behauptet, daß er hier¬
bei eine kurze Schwimmtour über die Oder gemacht
habe. Als er sich nach seiner Frau umgesehen, habe
diese bis zu den Armen im Wasser gestanden, gleich
darauf sei sie verschwunden gewesen. Am nächsten Tage
wurde Frau W. in der Nähe der von ihrem Mann
bezeichneten Stelle als Leiche aus dem Wasser
gelandet. Wessel fuhr einige Tage später angeblich
nach Berlin zurück. — Am 25. Juli wurde der Land¬
wirt Weber in Büdingen von unbekannter Hand
meuchlings erschossen.  Dort tauchte alsbald das
Gerücht auf . daß Wessel die Tat begangen habe, um
die Frau des Erschossenen später heiraten zu kön¬
nen. Dieser Verdacht wurde noch durch den rätsel¬
haften Tod der Frau Wessel in den Fluten der Oder
verstärkt. Schwerbelastend für Wessel ist ein miß¬
lungener Alibibeweis für die Zeit, in der Weber er¬
schossen wurde. Er hatte nämlich behauptet, er sei
von Gartz nach Berlin gefahren und habe an dem
Tage, an dem Weber erschossen wurde, bei seinen
Eltern in Charlottenburg krank gelegen. Es hat sich
jedoch herausgestellt, daß er die Unwahrheit gesagt
hat. Jetzt behauptete er, in seiner Wohnung in Lich¬
tenberg gewesen zu sein, er ist aber auch dort in der
fraglichen Zeit von niemand gesehen worden. Infolge
dieser Widersprüche, sowie einiger anderer schwerer
Verdachtsmomente sind Wessel und Frau Weber in Bü¬
dingen, die in die Angelegenheit verwickelt zu sein
scheint, verhaftet worden.

'** Das rechte Verfahren gegen Miesmacher wandte
rn Zimmermeister in Bad Wildungen an. Bei ihm
Wanten zwei Kurgäste, die durch allerlei unglaub¬
liches Gerede über den Krieg seinen Zorn dermaßen
entfachten, daß er sie kurzerhand auf die Straße setzte
und außerdem dem Stellvertretenden Generalkom¬
mando in Kassel Anzeige erstattete.

** Ein berüchtigter Wilderer erschossen. In
Schwarzwasser bei Preußisch-Stargard wurde der seit
zwei Jahren vergeblich gesuchte Wilderer und Deser¬
teur Franz Kleinschmidt,  der mehrere Förster und
Jagdgehilfen aus dem Hinterhalte ermordet hatte,
durch den Kommandojäger Formelle gestellt und, als
er sich zur Wehr setzte, erschossen. Die Identifizie¬
rung der Leiche erfolgte unter Hinzuziehung des in
Preußisch-Stargard als landsturmpflichtigerArzt Dienst
tuenden früheren Berliner Polizeiarztes Dr. Dreuw,
und ergab ohne Zweifel, da ßes sich wirklich um den
verwegenen Mörder handelte, auf dessen Kopf bereits
Belohnungen in Höhe von 13000 Mark ausgesetztwaren.

** Schweres Boots »uglück: 14 Tote. Als der Passa¬
gierdampfer, der täglich zwischen Warschau  und
Plock verkehrt, die Ortschaft Czerwins? passierte, ging
vom Ufer ein Boot mit 25 Fahrgästen ab, die mit
dem Dampfer nach Warschau fahren wollten. Wohl
infolge der starken Strömung — die Weichsel führt
Hochwasser— schlug das Boot heftig an den Damp¬
fer an und kenterte. Von den 25 Passagieren gelang
es nur 11, sich zu retten , 14 ertranken.

** Benlcnpest in London. Der Dämpfer „Hektor"
traf aus dem indischen Pesthafen Kalkutta auf der
Themse ein. Vier Mann der Besatzung waren an
Beulenpest erkrankt. Das Schiff wurde sofort des¬
infiziert und die Ladung auf Leichtern übergebracht.
Die Besatzung des Schiffes wird in strengster Quaran¬
täne gehalten. *

** Moderne Spitzbuben. Ein verwegener Einbruch
wurde in der Nacht auf den 9. August in einer Woh¬
nung in Bremerhaven ausgeführt . Vermutlich sind
männliche und weibliche Personen an dem Diebstahl

ieteiligt. In die Hände der Spitzbuben siel sämt-
ches Leinen, Bett- und Tischwäsche, Gold- und Silber,
irillanten , Gardinen , Herren- und Damengarderobe,
ieisebrotmarken, Zivil- und Militärpapiere usw. Zum
ortschaffen der erbeuteten Sachen, die einen Wert von
0 000̂ Mark repräsentieren , hatten sich die Diebe eigens
m Automobil mitgebracht.
. ** Prämien für Anzeiger. Wo die Provinzial-

fieischstelle in Hannover bekannt macht, hat es sich als
notwendig erwiesen, gegen diejenigen Gastwirtschaf¬
ten, die Fleisch markenfrei abaeben, unnachsichtlich vor¬
zugehen. Denjenigen Per 'onen, die derartige Uele.-
tretungen so anzeigen, daß mit Erfolg gegen die Be¬
triebe vorgegangen werden kann, werden von Fall
zu Fall Belohnungen  in Höhe von 50—300 Mk.
zugelobt. Auch für die Aufdeckung von Geheimschläch¬
tereien werden Prämien in gleicher Höhe bewilligt.

** Einbruch in die griechische Kapelle in Wies¬
baden. In einer der letzten Nächte drangen Ein¬
brecher in die griechische Kapelle in Wiesbaden ein.
Von einem Wächter der Wach- und Schließgesellschaft
wurde zunächst einer von zwei in Uniform gekleide¬
ten Leuten festgenommen. Ein in Zivil gekleideter
Mann aber gab auf ihn einen Schuß ab, verletzte
ihn am Arm, und der Festgenommene entkam.

** Eine „fleischlose" Woche. In der Darmstädter
Stcrdlverordnetensitzung teilte Bürgermeister Müller
mit, daß für die kommende erste fleischlose Woche
Speck zur Verteilung komme. Beigeordneter Hendrich
erklärte, es sei ferner beabsichtigt, 10 Pfund Kartof¬
feln und die doppelte Menge Butter in der betreffen¬
den Woche auszugeben. — Speck ist für die Darm¬
städter anscheinend kein Fleisch.

** Militärische Paket-Eskorte. Vor einigen Tagen
hielt die Gendarmerie in Tondern, angeblich auf An¬
ordnung des Landrats , eine größere Anzahl Pakete
an, die zum Versand an die Post aufgeliefert werden
sollten, und die Offiziere und Mannschaften der Ma-
rine-LustschifftrupPe gehörten. Trotz des Einspruchs
des Transportführers ließen hie Gendarmen sämtliche
Sendungen in den Posthof schaffen und drohten im
Behinderungsfalle Waffengewalt an. Die Pakete wur¬
den dann auf ihren Inhalt untersucht und verbots¬
widrige^Sendungen beschlagnahmt. Der Marine -Lust-
schifftrupp hat wegen dieses Vorfalls beim General¬
kommando den Weg der Beschwerde beschritten. Bis
zur endgültigen Entscheidung dieser Streitfrage erlebt
man nun täglich das seltene Schauspiel, daß die sämt¬
lichen Postsendungen des Luftschifftrupps von einem
Kommando Marinesoldaten mit scharf geladenen Geweh¬
ren durch, die Stadt zum Postamt geleitet werden, mit
dem Befehl, ein etwaiges Anhalten der Sendungen
durch Waffengewalt zu verhindern.

Kleine Neuigkeiten.
* Der am 2. September 1893 in Hamburg gegrün¬

dete Deutschnationale Handlungsgehilfen-Verband (D.
H. V.) wird die 25. Wiederkehr seines Gründungs¬
tages durch eine schlichte, der Zeit entsprechende Ver-
cmlufi-nng in Köln begehen

Scherz und Ernst.
tk Ans seltene Kriegsfteuerideen ist man in Italien

gekommen. Dieses hilflose Königreich hat sich nur mit
Deutschlands Hilfe aus seinem ewigen Bankerott her¬
auswürgen können. Nachdem es sich nun frivol in
den Krieg gegen seinen einstigen Retter gestürzt hat.
hat es bereits wieder eine derartige Schuldenlast, daß
es auf Jahrzehnte darunter Not leiden wird. Und
um deren Zinsen zu tilgen, erwägt es jetzt neben allen
anderen denkbaren Steuern auch die Besteuerung der
alten , toten Schriftsteller.  Etwa 30 Jahre nach
dem Tode eines Schriftstellers erlischt der Anspruch
seiner Erben auf den Nachdrucksschutz, das Werk wird
„frei". Dadurch wird verhindert, daß einzelne Ver¬
lagsbuchhandlungen die Werke großer Schriftsteller dem
Volke vorenthalten und sich daran noch lange Jahr¬
zehnte hindurch bereichern können, wie es früher in
Deutschland geschehen ist. Durch dieses Freiwerden
wird es möglich, daß Werke, die Anspruch auf Weiter¬
leben im Volke haben, in billigen Ausgaben erscheinen
leben im Volke haben, in billigen Ausgaben erscheinen.
Davon leben nun auf der andern Seite Verlagsunter¬
nehmungen, auch solche ganz großen Stils . Auf diese
„frei"werdenden Werke will Italien nun die Hand
legen, deren Eigentum an sich nehmen und deren
Herausgabe verpachten. — Wie weit zurück  dieses
Gesetz wirken soll, weiß nran nicht; die Vorschläge
sehen keine Grenzen vor Dante mit seiner „Gött¬
lichen Komödie" würde also sicher darunter fallen.
Vielleicht macht die moderne Treubruch-Regierung in
Rom auch Anspruch auf die alten römischen Klassiker,
so auf Cäsar, Cicero usw. Von ganz besonderem
Reize würde es sein, wenn die jetzige religionsfeind-
ltche römische Regierung auch auf die alten Kirchen¬
schriftsteller die Hand legte und die freigewordenen
Gebet- und Erbauungsbücher besteuern würde. — Die
Steuer soll 300 Millionen einbringen ! t

rk Kriegstabak. In einem Frankfurter Blatt hat
ein Feldgrauer seine Erfahrungen mit dem Kriegs¬
tabak in folgender Form zum Besten gegeben

Ein Sturmangriff ist nicht geheuer
Kein Kinderspiel ein Trommelfeuer.
Das fordert Mannesmut und Kraft
Doch wer von diesem Tabak pafft,
Und nicht dabei in Ohnmacht fällt,
Das ist fürwahr ein ganzer Held
Mein Leben ist mir ziemlich teuer,

. Doch lieber Sturm und Trommelfeuer.
Fahr ' selbst ein Tank mir über'n Bauck.
Als daß ich dies»- Mischung rauch'.

Amtliche Bekanntmachungen.
Betr . Anmeldepflicht der Zentrifugen.

Diejenigen Personen, welche ohne Erlaubnis im
Besitze einer Zenlrifuge sind, haben innerhalb8 Tagen
die nachträgliche Genehmigung beim Kreisausschutz ein¬
zuholen.

Zuwidekhandlungen werden mit einer Geldsiiase
von 100 Ma. bestraft. Auch wird vor künftiger Ueber-
tretung der Kreismilchverordnung gewarnt

Der Vorsitzende des Kretsausschuffes.
gez. von Keimburg

Betr . Ablieferung der Schurwolle.
Die Schafhaller werden daraus hingewiesen, daß

die gesamte Schurwolle beschlagnahmt und an die
Beztrksauskäufer, Gebr. Kahn, hier, abzultefern ist.

Gegen die Säumigen wird mit Strafe vorgegangen.

Di« Einzahlung der 1. »uo 2 Rate btt
Staats - nttb Gemeindesteuer und I Rate Hände
fteaer hat in der Zeit vom

>4 bis 28 . August d. Js.
zu erfolgen. ,

Die Kasse ist nur vorminogs geöffnet. die Benage
sind abgezähtl bereu zu Hallen.

Nach Ablauf dieser Frist wird mit der Zwangs-
beiireibuug begonnen.

Unter dem Schweinedeslonde des Formers Wllh.
Palmerich ist die Rotlauffeuche ausgebrochen.

Ueber das Grundstück wird die Gehöfisperre verhängt.

Betr . Ausgabe von Kunsthonig.
Auf Nr. 10 der Lcbenemittetkarte gelang! zur

Ausgabe Kunsthonig. Die Karten sind bis Mittwoch
Vormittag 11 Uhr in den Geschäften abzuliefern, und
die Geschäftsinhaber haben dieselben dis Mittwoch
Abend 6 Uhr auf Zimmer 11 im Rathause adzugeden.

Schier stein,  den 20. August 1918
Der Bürgermeister: Schmidt.

WensWolzversteigerung.
Am Samstag» den 24. d. Mts . 2% Uhr nach¬

mittags beginnend, wird im Distrikt Alteweter und
Kämmereisen nachstehendes Schälholz öffentlich meist-
bietend versteigert:

14 0 Stangen I. Klaffe
250 99 II. 99

2695 99 III. 9f

7100 99 IV. 99

5450 9f V. 99

450 99 VI. 99

Auswärtige Bieter werden nicht zugelassen
Sammelplatz für Käufer: Forsthaus Rheindlick.
S chi er ste i n , den 20. August 1918.

Der Bürgermeister:
Schmidt.

WenMholzverfteigerW
am Donnerstag » de« 22 . d. Mts . im Dtstrikl
Bossenwändchen und Welschehaag.

Es kommen zum Ausgebol:
00 Eichen-Stangen I. Klaffe

230 99 II. 99

1100 99 III. 99

3500 99 IV. 99

1700 99 V. 99

500 99 VI. 99

sowie 1 Rmtr . Eichenschälholz.
Zusammenkunfl am Talrandweg am Ausgang von

Dotzheim um 9 Uhr oarmillags.
Biebrich,  den 17. August 1918.

Der Magistrat:
3. D:

Tropp.

iiiKen sie Wider ins Feld. i
(ft Aufnahmen an trüben Tagen G
(ft und abends bei elektrischem Licht. D

$ Photograph Stritter JJ
dt Biebrich , Rathansstrasse 94. dt
d Sonntag den ganzen Tag geöffnet. El

dlHHSSHSSSSGSSSSSHSSdt
Biebrich

RathanSstr. 47.
Schnellfohlerei und

Reparaturwerkstätte.

Schöne4 Wochen alt«
SerKel

zu verkaufen.
PH. Rensiand . Lehrstr. 36.

Sämtl.Reparaturen werden
schnellstens besorgt.

Ein junges

Mchtll
für tagsüber gesucht.

Jean Reumann,
Nass Kos.

Geschnittenes, trock°ne»Brennholz
hat abzugeben

Zimmermeister Kopp»
Biebrich.

Don Schierstetn aus hinter
der Schlotzmauer.
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